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Neuer Wettbewerb im Aufbau 
Jeder steht mit jedem im Wettbewerb / Es geht um Einzelprämie und um den Plan 

Der sozialistische Wettbewerb ist ein wichtiger Hebel zur Steigerung der Ar¬ 
beitsproduktivität. Ausschlaggebend ist dabei aber auch das Ergebnis und die 
Auswirkung. Wenn man einschätzt, so muß man feststellen, daß der sozialisti¬ 
sche Wettbewerb in der Empfängerröhre im vierten Quartal 1959 auf die Stück¬ 
zahlen orientierte, um die Planerfüllung 1959 zu sichern. 

Was kam aber dabei heraus? Wohl wurden sehr hohe Stückzahlen erreicht, was 
zur Gesamtplanerfüllung des Betriebes mit 102 Prozent beitrug, aber der Aus¬ 
schuß stieg rapide an. Tausende von Röhren landeten auf dem Schrotthaufen, 
und auch die erhöhten Garantieleistungen in diesem Jahr sind uns noch eine 
Quittung dafür. 

Das veranlaßte uns, im ersten Quar¬ 
tal 1960 den Wettbewerb auf die Qua¬ 
lität auszurichten. Diese Maßnahme 
war von großer Wichtigkeit. Es galt, die 
leichtfertige Arbeit in bezug auf Quali¬ 
tät zu beseitigen. Maßnahmen zur bes¬ 
seren Überprüfung der Röhren und die 
ständige Orientierung auf die Qualität 

Grüße aus China 
Am Vorabend des 11. Jahres¬ 

tages der Gründung der Deutschen 
Demokratischen Republik gestat¬ 
ten wir uns, im Namen der ge¬ 
samten Belegschaft des Meß¬ 
gerätewerkes Sian unsere herz¬ 
lichsten Grüße an Sie und durch 
Sie an die Belegschaft Ihres Be¬ 
triebes zu senden. 

In den vergangenen 11 Jahren 
hat das heldenhafte Volk der DDR 
unter der richtigen Führung der 
SED und der Regierung der DDR 
große Erfolge im Aufbau des So¬ 
zialismus, in der Verwirklichung 
des gigantischen Siebenjahrplanes 
erzielt und wichtige Beiträge zum 
Kampf gegen die Militarisierung 
Westdeutschlands, für die Vertei¬ 
digung des Weltfriedens und um 
die Wiedervereinigung Deutsch¬ 
lands geleistet. Ohne Zweifel hat 
das die Kräfte des sozialistischen 
Lagers, mit der Sowjetunion, an 
der Spitze, gestärkt. Darüber 
freuen wir uns besonders. 

Sras Meßgerätewerk Sian ist 
nun fertiggebaut. Dieser Erfolg ist 
mit Ihrer aufrichtigen Hilfe un¬ 
trennbar verbunden. Das ist eben 
ein konkretes Zeichen für die un¬ 
verbrüchliche Freundschaft zwi¬ 
schen dem chinesischen und dem 
deutschen Volk. Dafür drücken 
wir unseren herzlichsten Dank 
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aus. Möge unsere freundschaft¬ 
liche Beziehung in der Zukunft 
immer gestärkt werden. 

Größere Erfolge wünschen wir 
Ihnen im Kampf für die Vertei¬ 
digung des Weltfriedens und um 
die Wiedervereinigung Deutsch¬ 
lands, im sozialistischen Aufbau¬ 
werk, in der Verwirklichung und 
vorfristigen Erfüllung des gran¬ 
diosen Siebenjahrplanes. 

Es lebe die Deutsche Demokrati¬ 
sche Republik! 

Es lebe die unverbrüchliche 
Freundschaft zwischen dem chine¬ 
sischen und dem deutschen Volke! 

Es lebe die große Solidarität des 
sozialistischen Lagers mit der So¬ 
wjetunion an der Spitze! 

Meßgerätewerk Sian 

führten zu einigen wesentlichen Aus¬ 
schußsenkungen. Es zeigte sich aber ein 
Mangel. Einige Bänder senkten ihren 
Ausschuß rapide, aber die Stückzahlen 
ließen zu wünschen übrig. Es wurden 
Prämien gezahlt für Qualität, aber die 
vorgegebenen Stückzahlen wurden nicht 
erreicht. 

Im zweiten Quartal wurde der sozia¬ 
listische Wettbewerb so aufgebaut, daß 
die besten Bänder aus dem Meister¬ 
bereich prämiiert wurden, die die 
höchste Stückzahl mit bester Qualität 
brachten. Auch das war nicht die rechte 
Zielstellung. So konnten Bänder zur 
Auszeichnung vorgeschlagen werden, 
die wohl im Meisterbereich die besten 
waren, aber ihre Planzahlen, die auf 
die Bänder aufgeschlüsselt sind, nicht 
erreichten. 

Im III. Quartal hatten die Wettbe- 
werbsyerträge den Nachsatz, daß eine 
Prämiierung nur vorgenommen werden 
kann, wenn die vorgegebene Stückzahl 
und die Qualität von der jeweiligen 
Brigade erreicht wird. Aber auch , dieser 
Wettbewerb war nicht konkret genug 
und für die ganze Abteilung zu global 
gehalten. 

All diese Fehler und Schwächen der 
bisherigen Wettbewerbsabschlüsse, und 
die weitere Entwicklung im Empfänger¬ 
röhrenaufbau wurden analysiert. Auf 
Beschluß der BGL sollte der neue so¬ 
zialistische Wettbewerb auf vier Schwer¬ 
punkte orientieren: Stückzahl und Sor¬ 
timent, Qualität und Ausschußsenkung, 

Rote-Taler-Bewegung, zehntägige Plan¬ 
kontrolle. Das war die Grundlage für 
den neuen Wettbewerb im Empfänger¬ 
röhrenaufbau, 

Alle Brigaden stehen gegeneinander 
im Wettbewerb, Eingeteilt sind die Bri¬ 
gaden in zwei Gruppen mit unter¬ 
schiedlichen Voraussetzungen. Brigaden 
der Gruppe 2, die noch durch Typen¬ 
umstellung oder Neuaufstellung in ihren 
Stückzahlen niedrig liegen, sollen durch 
diesen Wettbewerb an die Leistungen 
der anderen Bänder herangeführt wer¬ 
den, Jede Brigade hat ihre Vorgabe¬ 
zahlen für Stückzahl und Qualität er¬ 
halten und wertet alle zehn Tage in 
Verbindung mit der zehntägigen Plan¬ 
kontrolle ihre Leistungen aus. Die Prä¬ 
miierung wird kurz darauf für die drei 
besten Brigaden der Schicht 
nommen. 

vorge- 

Für die Brigaden der Gruppe 2.wird 
alle zehn Tage und für die der Gruppe 
1 alle Monate die Zielstellung nach 
vorheriger Absprache festgelegt. Für 
die beste Brigade der Abteilung wird 
am Monatsende eine Sachwertprämie 
ausgegeben. Ebenfalls erhält die beste 
Meisterin der Abteilung, die mit ihren 
Brigaden das höchste Ergebnis erreichte, 
eine Prämie. 

Dieser sozialistische Wettbewerb im 
Empfängerröhrenaufbau ist auf die 
jetzige Situation abgestimmt, schließt 
aber nicht aus, daß beim Auftreten. 
neuer Schwerpunkte der Wettbewerb 
eine neue, höhere Form erhält. 

Alle Möglichkeiten, die zur Lösung 
unserer Planaufgaben führen, müssen 
ausgenutzt werden. Unser Ziel muß es 
sein,' gemeinsam im Kollektiv die Lei¬ 
stungen zu. erhöhen, um durch unsere 
Arbeit den Gerätewerken die Röhren 
zu liefern, die sie dringend brauchen, 
um Fernseh- und Rundfunkgeräte aus¬ 
liefern zu können. 

Erika Teich 

:V: 

fOC?OÖ- 

1ÜI 

Jede Menge rote Taler kannst auch Du Dir noch erwerben — 
Es hilft uns’ren Plan erfüllen und nutzt Dir und Deinen Erben! 

Schlußfolgerung: Noch besser arbeiten 
Die Politik unseres Arbeiter-und-Bauern-Staates richtet sich seit seinem 

Bestehen darauf, den Menschen unserer Republik ein Leben in Glück und 
Wohlstand und vor allem in Frieden zu sichern. Wie könnte es auch anders 
sein? Dort, wo die arbeitenden Menschen die Macht haben, wo sie die 
Geschicke des Volkes fest in die Hände genommen haben, dort vertreten 
sie auch ihre Interessen. 

Auf der letzten Volkskammersitzung gab der Vorsitzende des Staats¬ 
rates, Genosse Walter Ulbricht, eine programmatische Erklärung ab, aus 
der die Bevölkerung der DDR ersehen kann, wie der neugewählte Staatsrat 
die gegenwärtige nationale und internationale Lage einschätzt, welche Per¬ 
spektiven er für unser Volk, für unsere Wirtschaft und für unsere Kultur 
sieht, und wie dieses Gremium die von der Volkskammer festgelegte Politik 
vertreten und von welchen Grundsätzen es sich in seiner Arbeit leiten lassen 
wird. 

Auch in diesem Programm kam 
zum wiederholten Male zum Aus¬ 
druck, daß die DDR der deutsche 
Friedensstaat ist und auch für immer 
mehr Bürger aus dem Westen unserer 
Heimat zur Kraftquelle und zur 
Bastion des Friedens wird. 

Aber auch über das Neue, das sich 
bei uns entwickelt hat, sprach Ge¬ 
nosse Ulbricht ausführlich. Er stellte 
fest: „Die DDR, so wie sie heute in 
der Welt dasteht, innerlich gefestigt 
und stabil, mit einer starken Wirt¬ 
schaft, ist das Werk unserer Arbeiter 
und Angestellten, unserer Bauern, 
unserer Wissenschaftler und Künstler 
und der Angehörigen des Mittelstan¬ 
des. All das,; worauf wir stolz sind, 
was wir erreicht haben, das haben 
die Werktätigen unserer Republik 
mit eigenen Händen und mit ihrem 
Verstand geschaffen. Viel Fleiß, viel 
Mühe, Heldentum und auch große 
Opfer stehen dahinter.“ 

Und eben in diesem Kampf um den 
Aufbau des Sozialismus wuchs und 
wächst der neue Mensch unserer 
Epoche. Wir erkennen ihn — oder 
auch uns selbst, — daran, wie er sei¬ 
nen Verstand, seine Fähigkeiten in 
den Dienst unserer gemeinsamen 
Sache stellt. Er weiß und beweist es 

täglich: So wie wir heute arbeiten, 
werden wir morgen leben. Und dieser 
neue Mensch unserer sozialistischen 
Epoche will morgen gut und über¬ 
morgen sehr gut leben! Deshalb ist 
er all denen Vorbild, die sich von 
manchen üblen Gewohnheiten aus 
der Zeit des Kapitalismus noch nicht 
trennen können. Deshalb ist er mit 
allen seinen Kräften bestrebt, die so¬ 
zialistische Arbeitsmoral und Arbeits¬ 
disziplin auch tief in das Bewußtsein 
seines Arbeitskollegen, ja, seines gan¬ 
zen Kollektivs zu pflanzen. Und 
solche Menschen haben wir auch in 
unserem Betrieb eine ganz beträcht¬ 
liche Zahl. 

Wir müssen erreichen — und das 
ist eine Schlußfolgerung aus den 
Worten des Genossen Ulbricht —, daß 
sich täglich mehr Mitarbeiter unseres 
Betriebes über ihren eigenen Wir¬ 
kungskreis hinaus für das ganze 
Werkgeschehen verantwortlich füh¬ 
len. Es gilt aber auch die Worte des 
Genossen Ulbricht zü beherzigen, die 
sagen, man muß der Initiative, den 
Hinweisen und der Kritik der Werk¬ 
tätigen von seiten der Leitungen der 
Wirtschaft und der gesellschaftlichen 
Organisationen noch viel größere 
Aufmerksamkeit schenken. Sozia¬ 

listische Leitungsmethoden sind doch 
deshalb so erfolgreich, weil sich die 
Leitung auf das Kollektiv stützt und 
das Kollektiv wiederum jeden Be¬ 
schluß der Leitung zu seinem eigenen 
macht. 

Genosse Ulbricht sagt dazu: „Die 
großen Fortschritte . . . erfordern, 
daß in der Planung und Leitung der 
Wirtschaft alles zielstrebig, gut durch¬ 
dacht und gründlich vorbereitet ge¬ 
schieht. Es ist notwendig, vor allem 
in den Produktionsberatungen alles 
gründlich mit den Werktätigen zu be¬ 
raten, von allen Seiten zu prüfen, 

alles auf das Wesentlichste zu kon¬ 
zentrieren und das dann bis zu Ende 
zu verwirklichen!“ 

Könnte dieser Satz nicht als Ar¬ 
beitsgrundlage für unseren Betrieb 
geschrieben sein? 

Nehmen wir an, es ist so und han¬ 
deln wir täglich danach, dann haben 
wir eine sehr nützliche und wichtige 
Schlußfolgerung aus der Rede vor der 
Volkskammer gezogen, die uns garan¬ 
tieren wird, unseren Betriebsplan zu 
erfüllen, die uns in die Lage versetzt, 
unseren Staat weiter zu festigen. 

Helga Buley 

Bis jelzt noch Bil 
Auch die .vierte Auswertung des 

Wettbewerbs der Jugendbrigaden 
entschied eine Jugendbrigade des Be¬ 
reiches Bildröhre für sich. Man muß 
dabei aber unbedingt darauf ver¬ 
weisen, daß die Jugendbrigaden die¬ 
ses Bereiches bis jetzt noch gewisser¬ 
maßen unter sich sind. Obwohl es 
auch noch andere Jugendbrigaden 
gibt, werden diese gegenwärtig nicht 
gewertet, weil sie keinen Brigade¬ 
kompaß besitzen und die FDJ- 
Grundeinheiten offenbar kein Inter¬ 
esse haben, daß ihre Kollektive in 
den Kampf um den Wimpel „Beste 
Jugendbrigade des Werkes“ wirksam 
eingredfen. Wir denken, daß sich das 
jetzt ab Oktober: ändern wird, .weil 
jetzt , auch einige neue Jugendbriga¬ 
den aus dem Bereich Halbleiter und 
sicherlich auch einige Jugendbrigaden 
aus dem Bereich Empfängerröhre in 
den Kampf mit eingreifen. 

Mit dem Stand per 30. September 
1960 ergibt sich nach der Auswertung 
folgender Stand im Wettbewerb der 

Jugendbrigaden: Beste Jugendbrigade 
des Werkes im Monat September und 
damit gegenwärtig Besitzer des Wim¬ 
pels ist die Jugendbrigade Baszinski 
aus der Abteilung Aufbau-Bildröhre. 
Als die wichtigsten Ergebnisse sollen 
hier nur die 112 Prozent Planerfül¬ 
lung bei einem Ausschuß von 0,5 Pro¬ 
zent genannt sein. 

Den 2. Platz belegte im September 
der Jugendmeisterbereich Pallasch 
aus der Schirmherstellung-Bildröhre. 

Dritter wurde die Jugendbrigade 
„10. Jahrestag“, Jugendabteilung 
Bildröhren-Pumpe, vor den Jugend¬ 
brigaden Steffen — Schirmherstel¬ 
lung, „7. Oktober“ — Jugendabteilung 
Pumpe, und „Lunik“ — Jugendabtei¬ 
lung Pumpe. 

Wir beglückwünschen die Freunde 
der Jugendbrigade Baszinski zu 
ihrem 1. Platz und wünschen ihnen 
für die weitere Arbeit große Erfolge 
im Kampf um. die Erfüllung unserer 
Planaufgaben. 

Zentrale Leitung 
der FDJ-Organisation 
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Aus erster Hand 
Ein Brief des sowjetischen Helden der sozialistischen Arbeit, Nikolai Mamai / Er erzMhtl, wie er lebt und arbeitet 

er gibt uns damit Anleitung bei der Anwendung sowjetischer Neuerermethoden 
Oie Brigade „Nikolai Mamai“ aus dem KWO schrieb vor einiger Zeit an 

den sowjetischen Bergmann, dessen Namen ihre Brigade trägt. Aus der 
Antwort, die so schlicht und einfach von wahren Heldentaten beim kommu¬ 
nistischen Aufbau erzählt, können nicht nur die Kollegen des KWO lernen, 
sondern auch wir. 

„Köpenick packt noch besser an" heißt die zentrale Losung unseres Krei¬ 
ses. — Packen wir so an. wie es uns Nikolai Mamai aus seiner Arbeit schil¬ 
dert. dann wird sich bei uns im Betrieb einmal mehr die Richtigkeit der 
Worte beweisen: Von der Sowjetunion lernen, heißt siegen lernen. 

Wurde unsere Arbeit hoch geschätzt, 
viele von der Brigade haben Orden 
und Medaillen der UdSSR bekom¬ 
men, mir Wurde der Titel „Held der 
sozialistischen Arbeit“ verliehen. 

gade die hohe Auszeichnung „Kom- wurde unserer Brigade der Titel 
munistische Brigade“ bekommen. Im „Kommunistische Brigade“ verliehen. 
vorigen Jahr habe ich das Glück ge¬ 
habt, der Sitzung des Plenums des 
ZK der KPSS beizuwohnen. Dort 
habe ich die Rede der aufrechten 
Patriotin unserer Heimat, der Spin¬ 
nerin Walentina Gaganowa, gehört, 

Glücklich und gut leben unsere 
Bergleute, Alle Mitglieder unserer 
Brigade haben schöne und gut ein¬ 
gerichtete Wohnungen, viele haben 
eigene Wagen, Typ „Wolga“ und 
„Moskwitsch“. In jeder Wohnung 
sind Fernsehgeräte. Mein durch- 

Liebe Genossen und Freunde! 
Zuerst möchte ich mich bei Ihnen 

entschuldigen, daß ich Sie so lange 
auf Antwort warten ließ. 

Gemeinsam mit der gesamten Bri¬ 
gade haben wir Ihren Brief mit gro- g/“* H-r 
ßem Interesse gelesen; von ganzem Bewegung „Kollektiv dei 

daß Sie sich 

die aus einer Bestarbeiter-Brigade 
in eine zurückgebliebene Brigade ge- schnittlicher Monatsverdienst betrügt, 
gangen ist, genau wie bei den anderen Bergleu- 

Ihre Worte haben die Anregung ten unserer Brigade, 4500 bis 
gegeben, zu Hause die Bitte auszu* 4800 Rubel. , 
sprechen, mich in eine ganz zurückge- Meinen Brief an Sie, liebe Freunde, 
bllebene Brigade zü versetzen. Meine schreibe ich nach Rückkehr von e^nei 

Im Jahre 1958 wurde bei uns die Bjtte wurde erfüllt. Vom August 1959 Reise zu einer All-Umons-Beiatung 

Herfcen freuten wir uns. 
die Sowjetmenschen zum Vorbild 
nehmen und sich auf dem Wege des 
Aufbaus des Sozialismus befinden. 

Sie schreiben, daß Sie sich ent¬ 
schlossen haben, um den Namen 
„Brigade der sozialistischen Arbeit“ 
zu kämpfen. Von Herzen stimmen 
wir Ihrem Entschluß ZU, 

Aus eigenen Erfahrungen stellen 
wir fest, daß Wir Uns nur mit eige¬ 
nen Händen, eigener Arbeit ein 
glückliches und freundliches Leben 
zimmern können. 

Je besser wir arbeiten, um so mehr 
Brigaden der kommunistischen und 
sozialistischen Arbeit werden Wir 
haben und um so schneller werden 
wir zu unserem gemeinsamen Ziel, 
dem Kommunismus, kommen. Sie 
bitten mich, Ihnen von mir zu er¬ 
zählen, Ich werde gern Ihre Bitte 
erfüllen, obwohl Sie in meinem Le¬ 
benslauf nichts Besonderes finden 
werden, Ich bin ein einfacher Mensch, 
und mein Leben ist auch einfach, 
wie auch bei vielen Sowjetmenschen. 

Ich bin 1820 ln der Kosakensied¬ 
lung Anastasjewka am Kuban ge¬ 
boren. Dort habe ich meine Kinder- 
und Jugendjahre verlebt. Von dort 
habe ich mich - ITjährig - als Frei¬ 
williger zur Front gemeldet, Nach 
Kriegsende wurde ich von der So- 

kommu- 
nistischen Arbeit“ verbreitet. Wir 
haben uns auch diesem Wettbewerb 
angeschlossen und uns vorgenom¬ 
men, nicht nur kommunistisch zu 
arbeiten, sondern auch kommu¬ 
nistisch zu leben, 

Viele von uns haben angefangen 
zu studieren; die freie Zeit verbrin¬ 
gen wir, in kulturvoÜfer Erholung, 
gemeinsam mit den Familien besu- 

und 

an führe ich eine andere Brigade, die der Brigaden und 
früher zurückgeblieben war. 

In der Arbeit mit dem neuen 'Kol¬ 
lektiv haben wir die Hauptaüfmerk- 
samkeit der Festigung der Arbeits¬ 
disziplin geschenkt und v auch, daß 
jeder Häuer vollkommen seine Ar¬ 
beit beherrschte und die Schichtauf¬ 
gaben übererfüllte. 

Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit. Mit großem 
Interesse haben wir die Ausführun¬ 
gen von Nikita Sergejewitsch Chru¬ 
schtschow gehört. Wir sind alle mit 
proletarischem Stolz erfüllt für un¬ 
sere große Heimat, die ein Wegweiser 
in die Zukunft für die ganze Mensch¬ 
heit ist. 

Die Mitglieder unserer Brigade so¬ 
wie alle Sowjetmenschen arbeiten _ _ In dieser Hinsicht haben mir be- 

Konzerte, reits gesammelte Erfahrungen, Par- jetzt mit großer Begeisterung, um die 
Aulgaben des Siebenjahrplanes 
rechtzeitig zu erfüllen. 

eben wir Kinos 
machen Ausflüge auf dem Fluß lei- und BGL-Komitee sowie die Ge- 
Nördlicher Donez. Zum besten nossen von der ersten Brigade gehol- 
Freund des Bergmanns ist das Buch fen. Jetzt ist diese Brigade auch eine 
geworden, der besten. 3000 1 Kohle über den 

Unsere Arbeit ging noch besser, Plan sind das Endergebnis für fünf 
und im Herbst 1958 hat unsere Bri- Monate. Am Vorabend des i. Mai 

N, Mamai 
Brigadier — Häuer des Schachtes 
Nr. 2 „Sewernaja“ 
Held der sozialistischen Arbeit 

Mil Hieroglyphen fing es an 
Wie die Standardisierung entstand 

Es war einmal eine Zeit, ln (1er ten Maßen erbtjut „ Wörde#, wobei'-einwandfreie Durchführung der 
unsere Vorfahren angeblich noch wie 
die Affen von Baum zu Baum hüpf¬ 
ten und sich gegenseitig mit Bananen 
bewarfen. Die meisten Menschen 
werden nicht gern daran erinnert, 
obwohl einige eine derartige Ab¬ 
stammung leider noch nicht ganz ver¬ 
leugnen können, 

Trotzdem entstanden gerade in 
jener Zeit die ersten Vorläufer unse- 

wjetarmee entlassen und kam nach rer heutigen Standards. Die Natur 
dem Bergwerksbezirk Donbass, Mir lehrte die Menschen sehr schnell, 
haben hier die arbeitsamen Men- (jen Kampf ums Dasein nicht als Ein¬ 
sehen, ihre heldenmütige Arbeit und zelwesen, sondern in der- Gemein- 
die schöne Natur gefallen. Ich habe schaft erfolgreich zu führen. Die Not 

wir natürlich in. der Maßgenauigkeit Planaufgabe verantwortlich zeichnet, 
nicht die heute üblichen Maßstäbe Er stützt sich dabei auf ein Mltar- 
anlegen dürfen, denn damals war beiterkollektiv, das aus den Vertre- 
das Urmeter als wissenschaftlich be- tern der Hersteller- sowie der Ver- 
gründetes Maß noch nicht festgelegt, braucherseite besteht und gewähr- 
und die verschiedenen Menschen leistet, daß alle fachlich erforder¬ 
hatten und haben nun einmal ver- liehen Gesichtspunkte beachtet wer- 
schieden große Füße und unter- den. Das Büro für Standardisierung 
schiedlich lange Arme • • • des beauftragten Bereiches unter- 

Die Tatsache, daß die römischen stützt den Autor in organisatorischer 
Legionen mit standardisierten Waf- Hinsicht und ist für die redaktio- 
fen, also einheitlichen Schilden, nelle Bearbeitung entsprechend den 
Speeren und Schwertern ausgerüstet einheitlichen Richtlinien des Fachbe- 
waren, erleichterte wesentlich ihre reiches verantwortlich. 
Ausbildung. 

mich * entschlossen, Bergmann zu 
werden. 

Im Bergwerk habe ich einige Zeit 
als Lehrling gearbeitet, mit den Ge¬ 
heimnissen des Bergbaus hat mich 
der alte Häuer Anton iwanowitsch 
Sacharow vertraut gemacht. Mit sei¬ 
ner Hilfe habe ich den Bergmanns¬ 
beruf erlernt, dann angefangen, selb¬ 
ständig zu arbeiten, und später 
wurde ich als Brigadier eingesetzt. 

In unserem Lande hat der sozia¬ 
listische Wettbewerb eine breite Ent¬ 
wicklung gefunden. In der Arbeiter¬ 

wendigkeit des gemeinsamen Han¬ 
delns führte dazu, sich gegenseitig 
in einer bestimmten Form zu ver¬ 
ständigen. Auf diese Weise entstan¬ 
den die ersten, allerdings ungeschrie 

Mit der Zeit veränderten sich dann 
die Methoden der Festlegung von 
Begriffen, Verfahren und Maßen ent¬ 
sprechend den unterschiedlichen ge¬ 

sellschaftlichen Bedingungen, bis es 

Der eigentliche Ablauf der Plan¬ 
aufgaben ist nun, kurz skizziert, fol¬ 
gender; Der Autor erarbeitet mit dem 
Mitarbeiterkreis einen Standard-Ent¬ 
wurf, der allen interessierten Kreisen 

benen Begriffsnormen, indem man zu Beginn des zwanzigsten Jahrhun- zur Stellungnahme übergeben wird. 
derts bei uns in Deutschland zu den Nach Eingang der Stellungnahmen verschiedenen Lauten, Zeichen oder 

Sinnbildern eine bestimmte Bedeu¬ 
tung gab, Die ältesten und bekann¬ 
testen überlieferten Zeichen sind die 
Hieroglyphen sowie die bei den ger¬ 
manischen Völkern gebräuchliche 
aus Holz geschnitzten Runen. 

Mit der Weiteren Entwicklung der 

ersten schriftlich festgehaltenen Nor* 
men kam, den von Siemens aufge- 
stellten „Normalien für den Maschi¬ 
nenbau“, Der Weg über die „Deut¬ 
schen Industrie-Normen“ (DIN) bis 
zur symbolischen Bedeutung des Na- 

bzw, Einsprüche zu dem Entwurf 
werden diese ausgewertet und gege¬ 
benenfalls in einem neuen Entwurf 
berücksichtigt, Dieser Vorgang kann 
sich bis zur endgültigen fachlichen 

Die Schöpferkraft der 

Werktätigen ist unermüdlich 
Steigert man die Arbeitsprodukti¬ 

vität mit Hilfe der neuen Technik, 
das heißt mit neuen Maschinen, die 
Investitionen erfordern, so ist das 
wohl gut; steigert man aber die Ar¬ 
beitsproduktivität mit Hilfe eigener 
Verbesserungsvorschläge, um mit 
deren Hilfe die Investitionen zu er¬ 
sparen und außerdem durch neue 
Arbeitsmethoden Einsparungen zu 
erzielen, so ist das bestimmt besser. 

Denn darin, wie jeder Kollege zum 
Plan, zur Qualität seiner eigenen Ar¬ 
beit, zur Erhöhung der Arbeitspro¬ 
duktivität steht, drückt sich doch 
sein persönliches Verhältnis als An¬ 
gehöriger der herrschenden Klasse zu 
seinem Staat, zum Frieden und zum 
Sozialismus aus. Darum muß man 
auch bei uns stets nach dem Warum 
suchen und das Wie richtig anwen¬ 
den. Auf das Neue orientieren heißt, 
daß wir die alten Methoden verges¬ 
sen sollten. Wir müssen rationell 
arbeiten! 

Ich möchte diesen Gedankengang 
verbinden mit dem Verbesserungs- 
Vorschlag „Formierrahmen — Adap- 
terplatten“, den die Kollegen Heinz 
Sander, TER 03, und Kurt Felskc, 
TPE 4/130, beim Büro für Erfin¬ 
dungswesen eingereicht haben. Durch 
Umbau der Formierschienen war es 
unter anderem möglich, eine schnel¬ 
lere Änderungsmöglichkelt bei Ein¬ 
führung neuer Röhrentypen und 
einen Kapazitätsanstieg durch gerin¬ 
gere Stillstandszeiten der Formier¬ 
rahmen zu erreichen, Dieser Vor¬ 
schlag brachte unserem Werk eine 
Einsparung von 10 400,— DM, wofür 
die beiden Kollegen eine Vergütung 
von 1170,— DM erhielten, 

Sehen Sie, alles dgs geht nicht im 
Selbstlauf, das geht auch nicht durch 
Regieren vom grünen Tisch aus, 
sondern nur durch gezielte und plan¬ 
mäßige Arbeit für und mit den Men¬ 
schen und durch die Schaffung einer 
neuen Arbeitsmoral.- Deshalb sind 
diese Kollegen mit beim Aufbau des 
Sozialismus, deshalb haben sie sich 
bereit erklärt, trotz beruflicher Be¬ 
lastung am Neuererwesen mitzuar¬ 
beiten, Weil sie den Weg vom Ich 
zum Wir gefunden haben, weil sib 
für den Frieden sind, weil sie an die 
Mütter, und Kinder der ganzen Welt 
denken, mögen sie schwarzer, brau¬ 
ner, gelber, roter oder weißer Haut¬ 
farbe sein. 

Ein ungeschriebenes Gesetz lautet: 
„Einer für alle, alle für einen.“ Kol¬ 
legen, sorgen wir dafür, daß wir uns 
bei unserer Arbeit Gedanken machen 
und dann die erzielten Verbesse¬ 
rungsvorschläge in kürzester Zeit in 
die Praxis tragen. 

Büro für Erfindungswesen 
Benneckenstcln 

spräche bedeutet das; mache mehr Zivilisation kommen wir zu den 
und besser, als ln deiner Norm steht. 
An diesem Wettbewerb nimmt unser 
Kollektiv auch teil. 

Alle Arbeiter können nicht gleich 
arbeiten; es gab auch solche, welche 
ihre Planaufgaben nicht erfüllt ha¬ 
ben; sie haben Hoffnung gehabt, das 
Versäumte später aufzuholen, aber 
davon hat nur die allgemeine Arbeit 
Schaden getragen. 

Aus diesem Grunde haben wir den 

ersten standardisierten Bauwerken, 
nämlich den ägyptischen Pyramiden, 
die aus einheitlichen Blöcken aufge¬ 
baut wurden. Auch die berühmten 
römischen Aquädukte (Wasserleitun¬ 
gen) sind nach einheitlich festgeleg- dards beschäftigen 

mens DIN für alle Arbeiten der Klärhng wiederholen. Der letzte fer- 
Deutschen Normenausschüsse bzw. tlge Entwurf wird dann mit den Zu- 
des TGL-Standards der DDR ist dann stlmmur.gserklärungeh der Mltarbei- 
im Vergleich nur noch kurz. ter und dem Abschlußbericht des 

Wir werden uns im folgenden Autors der Zentralstelle für Standar- 
Artikel dann noch einmal mit der disierung zur Veröffentlichung über- 
Entstehung eines modernen Stan- geben. Nach Veröffentlichung des 

m «fl 

Den linken Fuß einer hinter dem anderen 
Entwurfes in der entsprechenden 
Fachzeitschrift (in diesem Falle 
„Elektrostandard“) werden eventuell 
noch eingehende Einsprüche ausge¬ 
wertet und dann die fertigen Aufga¬ 
ben der WB zur Bestätigung ein- Im Iß. Jahrhundert wurde in Eng- und MYCY erhielt, Um von vorn 

Wettbewerb vorgeschlagen, daß je- au^ e*ne heute recht originell herein Klarheit über Aufbau, Abmes- gereicht. Diese, erklärt die getroffe- 
des Mitglied der Brigade in der, Wirkende Weise das Normal- oder sungen'und Eigenschaften dieser Ka- nen Festlegungen für verbindlich 
Schicht eine Tonne Kohle über den ®tan5f,ar^I5a®’l !?af ^e~ ^ zu schaffen, wurden in Zusam- unc) s}e zum Druck frei. Der ge- 
Flan liefert. Unser Vorschlag Wurde schallen. Ein königlicher Befehl ver- menarbeit von Vacha als Entwich- druckte Standard liegt nun als ge- 
von allen Bergleuten und später von langte nämlich, daß „10 willlahrige lungsträger, Köpenick als zukünfti- setzliche Unterlage vor und kann 

engllche Untertanen an einem Sonn- ger Hersteller und einem Teil der 
tag nach Verlassen der Kirche den Verbraucher entsprechende Festle- 
linken Fuß einer hinter dem anderen gungen getroffen, die zunächst als 

allen Arbeitern des Landes ange 
nemmen. 

So ist eine konkrete Form des 
Wettbewerbs entstanden, durch 

so setzen sollten, daß die Füße sich 
berühren.“ So wurde die Länge einer 

welche man die täglichen Ergebnisse h„ (Maßrute) festgelegt. Den 
seiner Arbeit sehen konnte. Diese T • 
Wettbewerbsform hat uns geholfen. 
Um eine Tonne Kohle mehr zu be¬ 
kommen, muß man Fertigkeit und 
kameradschaftliche Hilfe zeigen, bes- 

16. Teil dieser Länge nannte man 
„foot“ (Fuß) Und unterteilte diesen 
weiter in 12 „Inches“ (Zoll). 

Werk-Standards des KWK verbind¬ 
lich herausgegeben wurden. 

Der zweite Schritt war dann der 
von uns an die Zentralstelle für 
Standardisierung unserer WB ge- 

oder muß angewendet werden. Ab¬ 
weichungen hiervon sind nur mit 
schriftlicher Ausnahmegenehmigung 
der WB zulässig. (Bei DDR-Stan- 
dards kann diese nur das Amt für 
Standardisierung erteilen, da DDR- 
Standards auch vom Amt für Stan¬ 
dardisierung verbindlich erklärt 
werden.) 

So entsteht also, in groben Zügen 
richtete Vorschlag, das Thema 

Wenn heute grundsätzliche Dinge „Schiffskabel“ mit in den Plan der 
ser noch die vorhandene Technik, die in Standards festgelegt werden, geht Standardisierung aufzunehmen. Die- gesehen, ein Standard, wobei natür- 
Anlagerung von Kohlenschichten und das natürlich wesentlich anders vor ser Vorschlag wurde bestätigt Und lieh nicht die dazu notwendige, oft 
genau die Erfahrungen der älteren sich. Man kann das am besten an uns als Planaufgabe, das heißt als mühselige Kleinarbeit erwähnt 

dem folgenden Beispiel demon- Aufgabe im „Plan der Fachbereich- wurde, ohne die es jedoch in den 
strieren: Standards“, übergeben. meisten Fällen nicht geht, da man 

Vor einiger Zeit wurden im VEB Der durchführende Betrieb, in die- Jjeut:e oicht mehr auf „allerhöchsten 
Kabelwerk Vachä neue Schiffskabel sem Fall das KWK, benennt nun Befehl“ standardisieren kann, 
entwickelt, die, entsprechend ihrem einen Fachkollegfen, der als „Autor“ Horst Gransee 

Arbeiter erlernen. 
Bald haben'wir pro Arbeiter eine 

Tonne Kohle über den Plan gelie¬ 
fert. später eineinhalb, zwei und 
mehr. 

Von der Partei und’der Regierung Aufbau, die Typenbezeichnungen MYY bezeichnet wird und für die fachlich Kabelwerk Köpenick 

aus KÖpenicker Großbetrieben 
TRO: Drei sozialistische Arbeits¬ 

gemeinschaften, die sich die Aufgabe 
gestellt hatten, eine enge Zusammen¬ 
arbeit zwischen Konstrukteuren der Ab¬ 
teilungen TOK und TFK und Kollegen 
des Betriebes N zu gewährleisten, kön¬ 
nen die ersten Erfolge verzeichnen: 

Durch die Standardisierung und 
Typisierung einzelner Baugruppen, die 
Verbesserung der Fertigungstechnik im 
Brückenkasten- und Glattblechkasten¬ 
bau sowie bei Druckluftschalterunter¬ 
gestellen ist es ihnen gelungen, bis 
zum 30. Juni eine Selbstkostensenkung 
von 120 974,— DM zu erreichen. 

TRO: Die Kollegen Fischer und Red¬ 
lich machten sich Gedanken über die 
bisherige umständliche Generalüber¬ 
holung von abgearbeiteten Bohrwerks¬ 
betten. Hierbei kamen sie auf die Idee, 
eine anbaufähige Schleifvorrichtung 
herzustellen. 

Dadurch konnten die Nacharbeiten 
am Bohrwerksbett an Ort und Stelle 
vorgenommen werden, Wodurch die 
Stillstandszeiten von bisher acht Wo¬ 
chen auf 60 Stunden gesenkt wurden. 
Dieser Vorschlag, der zeigt, daß man 
mit einiger Überlegung, etwas Initiative 
und mit verhältnismäßig geringem 
Aufwand sehr viel erreichen kann, 
brachte eine Lohnkostensenkung von 
1360,- DM ein. 
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Auszeichnungen für hervorragende Leistungen 
Kollege Dr. Richter und Kollege Erwin Voß als „Verdiente Erfinder“ ausgezeichnet 

Kollege Dr. Richter 

Einer, der Begründer unseres Wer¬ 
kes, die seit den schweren Anfangs¬ 
tagen des Jahres 1945 einen ent¬ 
scheidenden Teil zur Entwicklung 
unseres Werkes beigetragen haben, 
ist unser Kollege Dr. Richter. Er 
schuf im Werk die Voraussetzungen 
für die Aufnahme der Eorschungs- 
und Entwicklungsarbeiten und hat 
bis zum heutigen Tage großen Anteil 
an den Erfolgen auf diesem Gebiet. 

Kollege Dr. Richter besitzt vier 
Patente in der DDR und z\^ei im 
Ausland, und es laufen zur Zeit neun 
weitere Patentanmeldungen. 

Die genannte Zahl der Patente und 
Anmeldungen kann aber nur einen 
Teileindruck seiner tatsächlichen er¬ 
finderischen Leistung vermitteln, 
Eine Vielzahl Von Weiteren Erfindun¬ 
gen, die zum Ausbau der Röhren¬ 
produktion sowie zur Sicherung der 
Qualität der Erzeugnisse und zur 
Durchsetzung der neuen Technik 
Wichtig waren, erfüllten trotz ihrer 
technischen und volkswirtschaftlichen 
Bedeutung nicht alle formalen Vor¬ 
aussetzungen einer Patentanmeldung. 
Für die Sicherung des Fertigungs¬ 
ablaufes in unserem Betrieb waren 
aber gerade diese erfinderischen 
Leistungen Von außerordentlicher Be¬ 
deutung. 

Die hervorragenden Entwick¬ 
lungserfolge, die Kollege Dr, Richter 
auf seinem umfangreichen Arbeits¬ 
gebiet zu verzeichnen hat, sind weit 
Uber unser Werk hinaus bekannt 
geworden und haben ihm außerdem 
auch in den Kreisen der Deutschen 
Akademie der Wissenschaften und 
der Hochschulen den Ruf eines be¬ 
deutenden Wissenschaftlers einge¬ 
bracht, 

Wir sind stolz auf einen so her¬ 
vorragenden Mitarbeiter unseres 
Werkes und beglückwünschen ihn 
von Herzen zu seiner hohen Aus¬ 
zeichnung als. Verdienter Erfinder, 

Kollege Erwin Voß 
Kollege Erwin Voß kam 1949 als 

Entwicklungsingenieur in unser 
Werk und wurde bereits 1930 als 
Abteilungsleiter im Labor für Im¬ 
pulstechnik eingesetzt. 

Mit Beginn des Jahres 1960 wurde 
er Hauptabteilungsleiter für die 
Prüfgeräteentwicklung der Röhren- 
entwlcklung, die Im besonderen 
durch laufende schwierige Aufga¬ 
ben wesentlich erhöhte Anforderun¬ 
gen an die Entwicklung Von elektri¬ 
schen Meß- und Prüfgeräten stell¬ 
ten. Die außerordentlich guten Er¬ 
folge dieses Zeitabschnittes gaben 
Anlaß, Kollegen Voß auch die Ent¬ 
wicklung von Prüfgeräten für die 
umfangreichen Fertigungsstätten und 
Prüffelder des Werkes ab 1. Januar 
1960 zu übertragen. 

Durch sein gutes technisches Kön¬ 
nen, außerordentlichen Eleiß und 

großes Geschick, seine vor allem 
jungen Mitarbeiter beachtlich zu 
qualifizieren, hat Kollege Voß die 
gestellten Erwartungen in über¬ 
raschend kurzer Zeit nicht zuletzt 
durch vorbildliche Kollektivarbeit 
übertroffen. Neben diesen sehr ent¬ 
scheidenden Leistungen für den tech¬ 
nischen Fortschritt im Werk hat er 
sein Fernstudium als Diplom-Inge¬ 
nieur an der Technischen Hochschule 
Dresden durchgeführt und vor zwei 
Jahren abgeschlossen. 

Im Rahmen seiner Entwickler- 
tätigkeit zeigte es sich, daß er stets 
nach neuen und eigenen Wegen bei 
der Lösung seiner Aufgaben gesucht 
hat, Charakterisiert wird dieses 
durch die Tatsache, daß von 20 an¬ 
gemeldeten Patenten ihm eines in 
der Sowjetunion, 11 in der DDR und 
2 in der Deutschen Bundesrepublik 
erteilt wurden.. 

Unseren Glückwunsch für die 
Auszeichnung als Verdienter Erfin¬ 
der Verbinden wir mit den besten 
Wünschen für weitere Erfolge in der 
Arbeit. 

Ein hervorragendes Kollektiv 
ist die sozialistische Arbeitsgemein¬ 
schaft „Preßtellerfertigung“ unter 
der Leitung des Kollegen Rolf Hart¬ 
wig, 

Ihre Aufgabe bestand in der Um¬ 
stellung der Technologie von Glas¬ 
perlen auf Glasringe bei Preßtellern. 
Sie hat diese Aufgabe in vorbild¬ 
licher Kollektivarbeit gelöst. Bei der 
alten Arbeitsweise wurden für je¬ 

einer Prämie von 10 000 DM ausge¬ 
zeichnet. 

Auch hierzu unseren herzlichsten 
Glückwunsch! 

Kollege Heinz Gruban 
wurde Aktivist 

Kollege Gruban ist seit 1957 aul 
dem Gebiet der Halbleiterfertigung 
tätig. Als Leiter der Abteilung 
Kristallfertigung in unserem Bereich 
Halbleiter hatte er in den letzten 
Jahren einen entscheidenden Anteil 
an der Fertigung qualitätsgerechte! 
Dioden. 

Seine guten fachlichen Kenntnisse, 
verbunden mit einem fundierten 
theoretischen Wissen, fanden ihren 
Niederschlag in zahlreichen techni¬ 
schen Verbesserungen, die durch sei¬ 
nen persönlichen Einsatz kurzfristig 
realisiert werden konnten. 

Als eine besondere Leistung müs¬ 
sen die Versuche zur zielgerichteten 
Herstellung von Kristallen für Vi¬ 
deo-Dioden genannt werden, Auf 
Grund der vom Kollegen Gruban er¬ 
probten und eingeführten neuen 
Technologie konnte eine gezielte Fer¬ 
tigung dieser Type mit wesentlich 
erhöhter Ausbeute erreicht Werden, 
Die bisherige Ausbeute wurde von 
30 Prozent auf 43 Prozent gesteigert, 
was einer jährlichen Einsparung 
von etwa 300 000 DM gleichkommt, 

Für diese guten Leistungen wurde 
der Kollege Gruban als Aktivist 
ausgezeichnet, Und wir beglückwün¬ 
schen Ihn dazu auf das herzlichste. 

Die Medaille 
für ausgezeichnete Leistungen 
erhielt zum 11. Jahrestag unserer 

Republik der Kollege Siegfried Kör¬ 

'Wem dU Jache paßt . . 
Schlangen im Speisesaal gibt's jeden Morgen ~ 
verbummelte Arbeitszeit macht uns hier Sorgen! 
Regelt die Verkaufszeit gleichmäßig ein, 
die Schlange wird dann schon erträglicher sein! 

Uh.il 

den der vier vorhandenen Automa¬ 
ten zwei Kolleginnen zum Aufstek- 
ken der Glasperlen benötigt. Jetzt ist 
für jeden Automaten nur eine Kol¬ 
legin erforderlich. Da ln mehreren 
Schichten gearbeitet wird, bringt das 
dem Werk eine Einsparung von 12 
Arbeitskräften. 

Die Gesamteinsparung der Arbeit 
dieses Kollektivs beträgt an Lohn- 
und Materialkosten pro Jahr etwa 
300 000 DM. 

Für diese hervorragende Leistung 
wurde diese sozialistische Arbeits¬ 
gemeinschaft anläßlich des 11. Ge¬ 
burtstages unserer Republik mit 

ner, der bei uns seit 1959 als Be¬ 
triebswirtschaftler tätig ist. 

Er hat sich durch hervorragenden 
Fleiß, Zuverlässigkeit und umsich¬ 
tiges, selbständiges Handeln ausge¬ 
zeichnet. Durch seine Initiative -er¬ 
folgte eine exakte Planung und 
Kostenverfolgung der Abteilung Be¬ 
rufsausbildung. Dadurch war es 
möglich, den Plan der Eigenwirt¬ 
schaftlichkeit zu erfüllen, Kosten 
einzusparen bzw. Mittel für die Ver¬ 
besserung der Berufsausbildung frei 
zu machen. 

Zu seiner Auszeichnung gratulie¬ 
ren wir ihm und wünschen ihm 
weiteren Erfolg in seiner Arbeit. 
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Diese G Ittckumns eh karte entwarfen und fertigte« die Uchüler selbst an und 
Überreichten sie ihrer Patenbrigade „10, Jahrestag", 

Ich habe von Euch gelernt 
Helga wird die Erfahrungen in Leipzig auswerten 

Wie aus dem WF-Sender hervor¬ 
gegangen ist, stehen die Brigaden der 
Bildröhrenpumpe von WF Berlin mit 
den Brigaden des VEB Fernmelde- 
werk Leipzig, Abteilung KB 100, im 
Leistungsvergleich, 

Am 23. September ist nun der Ju¬ 
gendfreund Dieter Lehrke von der 
Brigade „10. Jahrestag'1 ln das Fern¬ 
meldewerk zum Erfahrungsaustausch 
gefahren, und von Leipzig kam die 
Jugendfreundin Helga KUhnast aus 
der Brigade „Lilo Herrmann“ zu uns 
nach Berlin. Als wir sie fragten, wie 
es ihr bei uns gefällt, gab sie uns 
folgenden Bericht! 

„Wir, die Jugendlichen der Abtei¬ 
lung KB 100, wollten das Gerät bis 
zum 11, Jahrestag unserer Republik 
zum Gerät der Jugend erklären. Da¬ 
bei war jedoch schon die Vorberei¬ 
tung mit großen Schwierigkeiten ver¬ 
bunden, da unsere FDJ-Gruppen 
nicht gut zusammengearbeitet haben 
und wir auch von selten der Partei, 
der Werkleitung und der Wirt¬ 
schaftsfunktionäre bisher noch keine 
Unterstützung hatten. 

Das bedeutet, daß wir es nicht 
schaffen werden, bis zum 11, Jahres¬ 
tag unsere Verpflichtung elnzuhalten, 
Aber wir geben den Kampf nicht auf 
und werden unsere Abteilung bis 
zum 1. Januar 1901 zur Jugendabtei¬ 
lung erklären, Dabei wollen uns die 
Jugendlichen der Bildröhrenpumpe 
helfen. Sie wollen uns zum Kampf 
um die beste Jugendabteilung aufrü- 
fen. 

Jetzt habe ich nun einige Tage in 
den Brigaden „Lunik“, „7. Oktober1' 
und „10. Jahrestag“ im Erfahrungs¬ 
austausch gearbeitet. Ich habe gese¬ 
hen, wie eure Brigaden Zusammenar¬ 
beiten, Am besten hat mir dabei die 
führenden Rolle der FDJ gefallen, dife 
bei uns noch nicht so zum Ausdruck 
gekommen ist. Auch die Zirkel Jun¬ 
ger Sozialisten werden bei uns noch 
sehr wenig besucht. 

Trotzdem haben auch wir Fertt- 
meldewerker gute Taten zu verzeich¬ 
nen, doch darüber wird ja Dieter 
Lehrke nach seiner Rückkehr berich¬ 
ten. 

Wir danken Euch 
Liebe Berliner Freunde! 

Wie Ihr wahrscheinlich erfahren 
habt, wollen wir Fernmeldewerker 
ln der Abteilung F 1 ein Jugend¬ 
objekt errichten. 

Viele Probleme, mit welchen Wir 
nicht fertig wurden, traten bis jetzt 
noch an uns heran. So, wie es bis 
jetzt bei uns aussah, nahmen die 
meisten Jugendlichen an, daß sich 
daran nur der Name der Abteilung 
ändern wird. 

Durch Euren Jugendfreund Dieter 
Lehrke bekamen wir eine Menge gu¬ 
ter Anregungen, die es nun gilt, bei 
uns in die Tat umzusetzen. 

Habt vielen Dank für Eure Hilfe. 
Wir versprechen Euch, daß die Ab¬ 
teilung F 1 des Fernmeldewerkes 
Leipzig eine gute .Jugendabteilung 
wird. Monika Reichel, 

Fernmeldewerk Leipzig 
Liebe Freunde aus dem WF Berlin! 

Ich möchte möchte Euch hiermit 
für die durch den Jugendfreund Die¬ 
ter Lehrke überbrachten Erfahrun¬ 

gen betreffs des Jugendobjektes recht ^ 
herzlich danken. Ich bin Brigadier * 
•der Brigade „Ernst Thälmann“, Die¬ 
ter erzählte uns einiges über die Ar¬ 
beitsweise Eurer Brigadiere und dem 
Verhältnis zwischen dem Arbeiter, 
Einrichter und Meister. 

Bei uns ist es noch nicht so wie 
bei Euch. Wir werden uns große. 
Mühe geben, es so einzprichteh wie 
bei Euch, denn meiner Meinung nach 
sind diese beiden Probleme die 
Grundlage eines Jugendobjektes. 
Durch den Besuch eines Mitarbeiters, 
der in einer Jugendabteilung arbei¬ 
tet, wurde bei unseren Kollegen wie¬ 
der das Interesse für das , Jugend¬ 
objekt geweckt. Zwei Jahre geht es 
bei uns schon darum. Weil es immer 
nichts wurde, wurden die Kollegen 
immer gleichgültiger, 

Wir wollen hoffen, daß es mit 
Eurer Anregung jetzt endlich etwas 
wird. Klaus Rolle, 

Fernmeldewerk Leipzig 

Ein Schlag ins Wasser - oder der Bumerang 
Die Bonner Regierung beschloß die Kündigung des Abkommens über 

den innerdeutschen Handel. 
Eine Begründung dazu gab sie nicht, doch aus den Veröffentlichungen der 

Westpresse geht hervor, daß es sich um Zwangsmaßnahmen gegen die DDR 
handele, weil die DDR es zukünftig nicht mehr gestattet, daß Militaristen 
und Revanchisten in Berlin ihr Unwesen treiben. 

Die Maßnahmen der DDR, die verhindern sollen, daß Militaristen ln 
Westberlin auftreten, liegen im Interesse der Sicherung des Friedens aller 
europäischen Völker. 

Gerade durch den neuen Appell der Regierungen der Sowjetunion, 
Polens, der CSSR und der DDR wird die Weltöffentlichkeit auf die außer¬ 
ordentliche Gefahr hingewiesen, die durch die Tätigkeit der Bonner Milita¬ 
risten und Revanchisten heraufbeschworen ist. Deshalb sind Sicherungs- 
maßnahmen gegen die Militaristen ein dringendes Erfordernis. 

Die Bonner Machthaber sind sehr 
aufgebracht. Aber gerade dadurch, 
daß sie die Militaristen und Revan¬ 
chisten in Schutz nehmen, erweist 
sich deutlich, wes Geistes Kind 
Adenauer ist, daß Militarismus und 
Revanchismus zur offiziellen Staats¬ 
politik Bonns erklärt ist. 

Die Militaristen, an ihrer Spitze 
Adenauer, zeigen an ihrem Verhal¬ 
ten zum innerdeutschen Handel, daß 
sie keinerlei Interesse an Verständi¬ 
gungen haben, sondern alle ihre 
Maßnahmen dienen der Provokation, 
der Stimmungsmache gegen das so¬ 
zialistische Lager und gegen die DDR 
und damit unmittelbar der Aggres¬ 
sion. In ihrem wahnwitzigen Treiben 
haben die Militaristen jede Über¬ 
legung verloren, sie beachten nicht 

.die Erfahrungen und Lehren der 
Vergangenheit und sind nicht in der 
Lage, das Kräfteverhältnis einzu¬ 

schätzen. Sie sehen nur rot und sind 
deshalb so gefährlich, weil durch 
ihre verbrecherische Haltung ein 
grausamer Weltkrieg ausgelöst wer¬ 
den kann, wenn ihnen nicht recht¬ 
zeitig das Handwerk gelegt wird. 

Bonn also kündigte das Abkommen 
über den innerdeutschen Handel. 
Gründe dafür getrauen sie sich nicht 
zu nennen, weil sie sich bewußt sind, 
wie stark der Protest in West¬ 
deutschland selbst ist. Aber bewußt 
wollen sie damit die letzte wichtige 
Beziehung zerreißen, die die beiden 
deutschen Staaten miteinander ver¬ 
bindet. Aber können sie dem sozia¬ 
listischen Aufbau bei uns schaden? 
Nein, das können sie nicht! 

Nach 1945, nachdem die USA die 
Bonner Regierung schufen und 
Deutschland systematisch spalteten, 
hatten wir es im Osten Deutschlands, 
in der DDR, sehr schwer. 

Bei uns waren die Fabriken des 
Maschinenbaues, aber die Rohstoffe 
waren im Westen. In den vergange¬ 
nen zehn Jahren waren wir gezwun¬ 
gen, die schwerwiegenden Dispropor¬ 
tionen in der Industrie zu überwin¬ 
den. Unsere ganze Kraft mußten wir 
Werktätigen in der DDR aufwenden, 
um die Grundlagen für unsere 
Volkswirtschaft zu schaffen. Wir ha¬ 
ben es geschafft, und unsere sozia-. 
listischen Freunde, besonders die 
Sowjetunion, haben uns dabei kräf¬ 
tig geholfen. Zum Beispiel wurden 
1936 aus dem westlichen Teil 
Deutschlands 900 000 t Stahl und 
Eisen jährlich in das Gebiet der heu¬ 
tigen DDR geliefert, im innerdeut¬ 
schen Handel sind es nur noch 
13 500 t, also gerade V?- 

Aber wir schufen in harter und 
entbehrungsreicher Arbeit unter, vie¬ 
len anderen ein Kombinat, in dem 
aus sowjetischem Erz und polnischer 
Kohle in Stalinstadt Stahl produziert 
wird. 

Westdeutschland lieferte uns kei¬ 
nen Koks — aber unsere Wirtschaft¬ 
ler fanden ein Verfahren, um Koks 
aus Braunkohle herzustellen. Also 
unter schwierigsten Bedingungen 
haben wir die Lage gemeistert. 
Heute, wo die entscheidenden Dispro¬ 
portionen beseitigt sind, wo die Zu¬ 
sammenarbeit im sozialistischen La¬ 
ger noch enger geworden ist, kann 
uns Bonn nicht schrecken. 

Wir haben Handelsbeziehungen 
mit über 60 kapitalistischen Ländern, 
Handelsabkommen mit 35 Landern, 
außer den festen und brüderlichen 
Beziehungen mit den Ländern des 
Sozialismus. 

Die DDR existiert, sie ist der recht¬ 
mäßige deutsche Staat und uner¬ 
schütterlich. Ob Bonn das paßt oder 
nicht, Tatsachen sind eben hart¬ 
näckige Dinge. 

Hinzu kommt, daß die Maßnahmen 
Adenauers die eine Seite sind, daß er 
aber dadurch die Widersprüche in 
seiner eigenen Behausung verschärft, 
ist ebenso deutlich. 

Die westdeutschen Kaufleute 
rebellieren, denn sie wollen ihre Ge¬ 
schäfte abwickeln, und sie schätzen 
in der DDR einen soliden, zuverläs¬ 
sigen Handelspartner. Adenauer kann 
ihnen den ausfallenden Gewinn nicht 
ersetzen, dafür aber sind in Europa, 
auch in den kapitalistischen Staaten, 
genügend Geschäftsleute da, die 
geradezu auf das Geschäft mit der 
DDR warten. Nur elf Prozent des 
gesamten DDR-Importes beziehen 
sich auf Westdeutschland, und heute 
liegen bereits Angebote aus verschie¬ 
denen kapitalistischen Ländern vor, 
um in das Geschäft einzuspringen. 
Man sieht also, nicht der DDR wird 
geschadet, sondern Adenauers Bume¬ 
rang würde in der westdeutschen 
Wirtschaft landen. 

Vertreter westdeutscher Firmen, 
mit denen unsere Abteilung Einkauf 
verhandelt, erklärten eindeutig, daß 
sie jahrelang und gut mit uns Zu¬ 

sammenarbeiten .und die Adenauer- 
schen Maßnahmen nicht verstehen. 

Doch schon vor vier Jahren, als Bonn 
die sogenannte Embargoliste auf¬ 
stellte, fanden die westdeutschen 
Kaufleute Mittel und Wege, um sich 
gegen Adenauers Willen durchzuset¬ 
zen. 

Heute aber wird es für Adenauer 
vollends unmöglich, gegen die Mei¬ 
nung der Kaufleute vorzugehen. 

Selbst Bonns Wirtschaftsminister 
Erhard tritt gegen Adenauer auf, 
was deutlich die Lage in Bonn offen¬ 
bart. 

Gewiß kann es an manchen Stel¬ 
len der DDR und auch bei uns einige 
zeitweilige Schwierigkeiten geben, 
wenn Bonn einseitig die Abmachun¬ 
gen bricht. Aber den Sozialismus in 
seinem Lauf halten weder Ochs’ noch 
Esel auf. 

Unsere Verpflichtung aus der Er¬ 
kenntnis der Dinge ist. alles zu tun, 
um allem Bonner Wutgeheul zum 
Trotz um die Lösung der ökono¬ 
mischen Hauptaufgabe zu kämpfen, 
weil dadurch unser Beitrag geleistet 
wird, die Militaristen in West¬ 
deutschland zu bändigen, damit 
Deutschland seinen Friedensvertrag 
erhält und wir zu einem sicheren, 
friedlichen Leben kommen. 

Die Kollegen unseres Bereiches 
Materialversorgung, gemeinsam mit 
den staatlichen Stellen, können Wege 
zur Sicherung unserer Material¬ 
bereitstellung finden, weil sie in 
ihrer Arbeit wissen, daß die DDR 
gegenüber dem Ausland einen guten 
Ruf und zudem in der ganzen Welt, 
besonders im Lager des Sozialismus, 
unschätzbare Freunde hat. 

Rolf Brandt 
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Verständigung - sehr gut 
In der vorigen Woche hatte unser 

Werk wieder einmal liebe Gäste. 
Eine Delegation sowjetischer Tou¬ 
risten besuchte uns am Vorabend des 
11. Jahrestages unserer Republik. 
Und eben, weil es ein Festtag für uns 
war, an dem unsere sowjetischen 
Freunde regen Anteil nehmen, setz¬ 
ten wir uns nach der üblichen Be¬ 
triebsbesichtigung in unserem Kul¬ 
turhaus für zwei Stunden gemütlich 
zusammen. Wir, das waren einige 
wenige Kollegen aus unserem Be¬ 
trieb, und die 25 sowjetischen 
Freunde. Uns, die wir die Gäste zu 
bewirten hatten, wurde hierbei noch¬ 
mals ganz besonders deutlich, wie 
gut und nützlich es wäre, wenn man 
seine Sprachkenntnisse ständig ver¬ 
vollkommnen wurde. Aber es ging 
auch so. Zwar mit recht viel Kraft¬ 
aufwand und viel mit Händen und 
Füßen, aber, wir verstanden uns. 

Die kurzen und herzlichen Worte 
des Vertreters ‘unseres Werkes, des 
Genossen Becker, die. Worte des De¬ 
legationsleiters und des sowjetischen 
Genossen von der Werkleitung „Pro¬ 
gress“ übersetzten natürlich Dolmet¬ 
scher, so daß wir ohne jegliches Miß¬ 
verständnis unsere herzlichen und 
freundschaftlichen Grüße, unsere ge¬ 
genseitigen Wünsche für weitere Er¬ 
folge in der Arbeit austauschen 
konnten. Außerdem wurden natür- 
lich viele Einzelgespräche geführt, 
viele Freundschaften geschlossen, 
die bei weitem diese wenigen Stun¬ 
den des Zusammenseins überdauern 
werden. 

Ich saß mit zwei jungen Mädchen, 
die im Ural zu Hause sind, zusam¬ 
men und habe mich • mit ihnen na¬ 
türlich auch über ihre persönlichen 
Probleme unterhalten. Ljuda, ein 
ganz zierliches Persönchen, ist von 
Beruf Maurer. Sie war mir fast böse, 
als ich das nicht glauben wollte und 
Sie immer' wieder, bedingt durch un¬ 
sere sprachlichen Schwierigkeiten, 
fragte, ob sie denn einer solchen 
schweren Arbeit überhaupt gewach¬ 
sen sei. Wie schwer löst man sich 
doch oftmals von alten Vorstellun¬ 
gen., Ein'Maurei;, das , ist, eben bei 
uns ein Mensch, der sehr schwer kör¬ 
perlich arbeiten muß. Natürlich weiß 
ich, daß bei uns der Arbeitsgang des 
Steinetragens und überhaupt die 
Arbeitsmethode „ein Kalk — ein 
Stein“ der Vergangenheit angehört. 
Bei den Großbauten des Kommunis¬ 
mus, an denen Ljuda tatkräftig mit- 
arbeitet, werden die Bauarbeiten in 
erster Linie vom technischen Können 
der Menschen bestimmt. 

Auch Rajas Beruf schätzte ich zu¬ 
erst falsch ein. Sie, erzählte mir, daß 
sie Laborantin auf dem Gebiet der 

Für den Monat Oktober sind noch 
folgende Theaterkarten für das 
Metropol-Theater zu haben: 

14. Oktober: 
„Listige Frauen" 

Vt. Oktober: 
„Messeschlager Gisela“ 

23. Oktober: 
„Mamselie Nitouche“ 

26. Oktober: 
„Listige Frauen“ 

29. Oktober: 
„Messeschlager Gisela“ 

Der Preis pro Karte beträgt 5,55 DM. 
Interessenten melden sich bei der 

Kollegin Schießer, App. 2286. 
Euiau, Abteilungsleiter 

Unsere Schachauk/nbe 
B. P. Barnes, England, aus „Schach“, 1960 
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Geologie ist. Als ich dann zur Bestä¬ 
tigung des Verständnisses erklärte, 
daß ich weiß, daß sie im Labor Un¬ 
tersuchungen druchführt, schüttelte 
sie energisch den Kopf. Laborantin 
für Geologie sein heißt doch ständig 
unterwegs sein, mußte ich erfahren. 
An Ort und Stelle stellt Raja ihre 
Analysen auf, die dann gleich wieder 
der praktischen Arbeit dienen. 

Solche Gespräche wurden viele ge¬ 
führt, und das hat so recht dazu 
beigetragen, daß wieder neue per¬ 
sönliche Kontakte zwischen unseren 
Völkern hergestellt wurden, und das 
ist gut so. 

Abschließend möchte ich sagen: 
Trotz aller Sprachschwierigkeiten — 
unsere Verständigung war sehr gut! 

Änne Hellmann 

Wer beteiligt sich? 
Bald ist es soweit, daß unsere 

Clubstation DM 3 XO den Funkver¬ 
kehr mit allen Amateurfunkern 
Europas aufnehmen kann. Unter der 
fachmännischen Anleitung unseres 
Kameraden Habermann wird in etwa 
sechs Wochen, das heißt bis Ende 
November, das erste QSO gefahren 
werden. 

Durch die Zentralisierung des 
Funksportes in Köpenick wird auch 
wieder in kürzester Zeit die Aus¬ 
bildung von Amateurfunkern erfol¬ 
gen. Die zentrale Ausbildungsstation 
von Köpenick befindet sich jetzt im 
Raum 74 unseres Kulturhauses. Dort 

Organisierung dieses Vorschlages zu 
helfen. 

Liebe Kolleginnen und Kollegen! 
Der Vorstand der GST ruft euch auf, 
euch an einem Wettbewerb zum Ent¬ 
wurf einer QSL-Karte zu beteiligen. 

Was ist eine QSL-Karte? Eine 
QSL-Karte ist die Bestätigung von 
Amateurfunkern, die eine Verbin¬ 
dung untereinander hatten. 

Bedingungen zum Wettbewerb: 
Beteiligen kann sich jede Kollegin 

und jeder Kollege unseres Betriebes. 
Die QSL-Karte muß folgendes un¬ 

bedingt enthalten: ein Erzeugnis un¬ 
serer Produktion (nach Möglichkeit 

m 

So sieht die QSL-Karte des Funkwerkes Köpenick aus. Sie soll uns An¬ 
regung geben und dabei helfen, daß sich recht viele Kollegen am Wett¬ 

bewerb beteiligen 

wird ab nächster Woche jeden Tag 
etwas los sein. 

Die Eröffnung unserer Clubstation 
DM 3 XO wird in einem kleinen 
feierlichen Rahmen stattfinden mit 
anschließendem Funkerball. Wer 
möchte sich als Funker ausbilden 
lassen? Wir möchten besonders un¬ 
sere jungen Mädchen auffordern, sich 
an der Ausbildung zu beteiligen, i 

Wie wäre es, wenn sich Brigaden, 
die um den Titel „Brigade der sozia¬ 
listischen Arbeit“ kämpfen, ge¬ 
schlossen- an der: Funkausbildung be¬ 
teiligen? -Wir denken hier besonders 
an'die'neu zu bildenden Jugendabtei¬ 
lungen der Halbleiterfertigung und 
der Empfängerröhre. Was sagen denn 
unsere Wirtschaftsfunktionäre dazu? 

Der Vorstand der GST ist jeder¬ 
zeit bereit, mit Rat und Tat bei der 

eine Bildröhre), unser WF-Zeichen, 
unser Rufzeichen DM 3 XO und die 
Anschrift: German Democratic Re- 
public • QTH: Berlin. 

Das Format ist Postkartengröße. 
Die besten Vorschläge werden prä¬ 
miiert. 
1. Preis im Werte von 100,— DM 
2. Preis im Werte von 50,— DM 
3. Preis ein Jahresabonnement der 

Fachzeitschrift: „Der Funkama¬ 
teur“. 

Einsendungen sind bis 15. Novem¬ 
ber 1960 zu richten an den Kame- 

' raden Habermann in der Werklei- 
tüng, App. 2499, oder an den Kame¬ 
raden Ratz. FDJ-Leitung, App. 2436. 
1 Recht viel Erfolg wünscht der Vor¬ 
stand der GST 

Rätz — Habermann 

Auch für Dich ist etwas dabei 
Aus dem Veranstaltungsplan des Zentralhauses der 

Deutsch-Sowjetischen Freundschaft 
Dienstag, 18. Oktober 1960, 

18,00 Uhr, Eichensaal: 
Aus der Praxis — für die Praxis. 

„Materialersparnis durch spanlose 
Formung.“ . Ausspracheabend. .Einlei¬ 
tende Worte: Ing. Kurt Müller,: VEB 
Bergmänn-Börsig..... 

Mittwoch, 19. Oktober 1960, 15.00 
Uhr, Gelber Salon: 

Zur Vorbereitung der Jugendweihe 
„Die Arbeit — Lehrmeister des Men¬ 
schen“. Es spricht Dr. Wolfgang Pad¬ 
berg, Museum für Deutsche Ge¬ 
schichte. Anschließend Aussprache 
und Dokumentarfilme. 

Mittwoch, 19. Oktober 1960, 18.00 
Uhr, Marmorsaal: 

„Bereits zweimal geschlagen, be¬ 
reiten sie nun die völlige Vernich¬ 
tung vor.“ (Zu den Plänen des Bon¬ 
ner Generalstabes). Es . spricht Dr. 
Gerhard Feige. Mitglied der Zentra¬ 
len Sektion Militärpolitik beim Prä¬ 
sidium der Gesellschaft zur Verbrei¬ 
tung , wissenschaftlicher Kenntnisse. 
Anschließend Aussprache und Film: 
„Bedrohte Menschheit“. 

Sonnabend, 15. Oktober 1960, 19.00 
bis 0.30 Uhr, Marmorsaal und andere 
Räume: . 

Für Brigaden der sozialistischen 
Arbeit und der Deutsch-Sowjetischen 
Freundschaft: Tanzabend mit künst¬ 
lerischem Programm. Zum Tanz 
spielt die Wefelmeyer-Combo. 

Eintritt: 2,60 DM 

a b c 4 fleh 

Matt in zwei Zügen 
Weiß: Kcl, Ta2, c8 La4, h2 Sa3, b8 

Bb6 (3 Figuren). 
Schwarz: Ka8, De6 Tc5 Bb7, c2, e3, 

f7 (7 Figuren). 
Auflösung aus Nr. 37 (Paul Müller) 

Das Diagramm ist richtig:. 1. Sf7 
(droht 2. Sxebt dxe5 3. Ld3 matt) d5 
(droht Dh2t) 2. Td6! Dxd6 3. Sxd6 
matt. 2. ... beliebig 3 Se5 matt. (1. 
... b5 mit der Absicht bxa4+, 2. Se5t) 

Müller, Sektion Schach 
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Schutz vor Verlust größe¬ 
rer Barbeträge bieten Spar¬ 
und Gehaltskonten! Verzin¬ 
sung von 3 bzw. 4 Prozent. 
Durch Teilnahme am bar¬ 
geldlosen Zahlungsverkehr 
für Gehaltskonteninhaber 
Zeit- und Portoeinsparungen. 

Wos ist in der nächsten Woche im Kulturhaus los? 
Woche vom 14. bis 20. Oktober 1960 

Vom 14. bis 20. Oktober läuft der 
Film „Unruhe um Barbara“. Eine 
Klasse siebzehnjähriger Mädchen 
und ein gutaussehender Lehrer, der 
zudem noch recht gefühlvolle Ge¬ 
dichte vorträgt — wer mißt dem 
schon Bedeutung bei, daß seine 
Schülerinnen fast ausnahmslos 
schwärmerisch in ihn verliebt sind? 
Auch in dieser englischen Kleinstadt 
ist es so. 

Eines Tages aber bleibt ein Platz 
in der Klasse leer. Barbara Vining 
ist — kurz vor dem Examen — spur¬ 
los verschwunden, nachdem sie 
abends zuvor Nachhilfeunterricht 
bei eben diesem Lehrer. Stephan 
Barlow, hatte. Vermutungen und Ge¬ 
rüchte jagen einander; Tratsch uhd 
Klatsch blühen. Barlow muß seine 
Entlassung einreichen. Anonyme An¬ 
rufe beunruhigen seine Frau; und 
noch immer sucht die Polizei ver¬ 
geblich nach Barbara. In psycholo¬ 
gisch interessanter Form stellt uns 
der Film die Personen der Handlung, 
ihre Motive und ihre gegenseitigen 
Beziehungen vor. 

Da ist zunächst Barbara, halb Kind 
noch und halb erwachsen schon, sich 
selbst ihrer Gefühle gar nicht im 
klaren. Wer vermag zu sagen, ob die 
uneingestandene schwärmerische 
Neigung für Barlow wirklich mehr 
ist, als nur das Erwachen der Weib¬ 
lichkeit überhaupt? Barbara selbst 
weiß das am allerwenigsten. 

Da ist Kay, Barlows Frau. Reich, 
verwöhnt, dem Kleinstadtleben 
fremd, bewacht sie argwöhnisch das 
Verhalten ihres Mannes zu den Schü¬ 
lerinnen. Grundlos eifersüchtig, 
stürzt sie das heranwachsende Mäd¬ 
chen in tiefe Verwirrung und löst so 
Barbaras Flucht aus. 

Da ist Barlow selbst, seiner Frau 
liebevoll zugetan und doch im Inner¬ 
sten bewegt von den Regungen Bar¬ 
baras, die ihn in die eigene Jugend 
zurückversetzen. Ohne sich Rechen¬ 
schaft über die Situation abzulegen 
und nur in Sorge um Barbara, eilt er 
ihr nach, um mit ihr zu sprechen. — 
Seitdem ist das Mädchen ver¬ 
schwunden. 

Und da sind schließlich Barbaras 
Eltern. Was wissen sie eigentlich von 
ihrer Tochter? Haben sie ihr je ge¬ 
holfen, mit ihren Konflikten fertig 
zu werden? Erst als Barbara ver¬ 
schwunden ist, werden sie sich be¬ 
wußt, wie wenig sie ihr Kind kann¬ 
ten. 

So gibt es\inter der Kulisse poli¬ 
zeilicher Fahndung und sich ständig 
zuspitzender äußerer Verwicklungen 
manch: innere Auseinandersetzung — 
Nachhilfeunterricht für die : Erwach¬ 
senen gewissermaßen, die nicht we¬ 
niger spontan und unüberlegt han¬ 
delten als Barbara. 

Diese übrigens taucht, nachdem sie 
in Kopf und Herz alles etwas geord¬ 
net' hat, einige Tage später unver¬ 
sehrt wieder auf. Dieses Examen 
scheint sie mit Erfolg bestanden zu 
haben. 

Täglich zur 20-Uhr-Vorstellung 
Zusatzprogramm: „Reise durch Is¬ 
land“. — Zuschlag —,50 DM. — Be¬ 
ginn des Hauptprogramms 20.30 Uhr. 

Am 15.. Oktober geht der Film 
„Unruhe um Barbara“ zur Spätvor¬ 
stellung an UT. 

Familienprogranim 
Am Sonntag, dem 16. Oktober, um 

15.00 Uhr, wird der Film „Das Herz 
spielt mit“ gezeigt. 

Veranstaltungen, Vorträge, 
Ausstellungen 

Freitag, 14. Oktober, 19.00 Uhr: 
Zusammenkunft der Wohnparteior- 
ganisationen 13 und 15 im kleinen 
Lesesaal. 

Mittwoch, 19. Oktober, von 15.00 
bis 18.00 Uhr: Agitatorenberatung 
der SED. 

Donnerstag, 20. Oktober, 19.00 Uhr: 
Aussprache der Nationalen Front, 
WBA 15. 

Vom 16. bis 23. Oktober, ganztä¬ 
gig geöffnet: „Elaste — Plaste — Che¬ 
miefaser“. Eine große Lehrschau 
über das Chemieprogramm der 
Staatlichen Plankommission, Abtei¬ 
lung Chemie, „1000 kleine Dinge aus 
Plaste für Wirtschaft und Haushalt“. 

Kulturhausleitung 

Quien föppeiW 
Speiseplan für die Woche vom 17. bis 22. Oktober 1960 

Essen zu 0,70 DM 
Montag: Mischgemüseeintopf mit 

Fleisch, eine Scheibe Brot 
Dienstag: Schweinerippchen, Sauer¬ 

kohl, Salzkartoffeln, Obst 
Mittwoch: Rinderschmorbraten, 

Rotkohl, Salzkartoffeln, Obst 
Donnerstag: gefüllter Schweine¬ 

bauch, Möhrenbeilage, Salzkartoffeln, 
Obst 

Freitag: Gulasch, Salzkartoffeln, 
Krautsalat, Obst 

Sonnabend: Schaschlik, Mayonnai¬ 
sensalat 

Essen zu 1,— DM 
Montag: Kotelett in Tomatentunke 

geschmort, geschm. Wirsingkohl, 
Salzkartoffeln, Obst 

Dienstag: Vorsuppe, Pichelsteiner 
Fleisch, Salzkartoffeln, Obst 

Mittwoch: Schweinebraten, Grün¬ 
kohl, Salzkartoffeln, Obst 

Donnerstag: W irsingkohleintopf 
mit Fleisch, eine Scheibe Brot, Obst 

Freitag: Tomatensuppe. Kaßler- 
braten, Sauerkohl, Salzkartoffeln, 
Obst 

Schonkost zu 0,70 DM 
Montag: Apfelreis 
Dienstag: Rührei, Spinat, Kartof¬ 

felbrei, Obst 
Mittwoch: Rinderschmorbraten, 

Blumenkohl, Kartoffelbrei, Obst 
Donnerstag: Wurstragout, Möhren¬ 

beilage, Kartoffelbrei, Obst 
Freitag: Kalbsgulasch, Petersilien- 

kartoffeln, Obst 
Sonnabend: gedünstete Bratwurst, 

Blumenkohl, Kartoffelbrei,i Obst 
Änderungen Vorbehalten 
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Kreuzworträtsel 
Waagerecht: „>^fun- 

ger Mensch, 4. Kegel, 
Zapfen, 7. Knorpel¬ 
fisch,^ Postsendung, 
10. aalähnlicher 
Fisch, 11. Aufein¬ 
anderfolge^; Wund¬ 
mal. 14. chem. Ele¬ 
ment, 16. Kosewort 
für Großmutter, 17. 
Ausruf, 18. Stadt an 
der Elbe. 21. Staat in 
Zentralasien, 24. 
Hauptstadt der Indi¬ 
schen Union, 25. 
dtsch. Dichter des 
17. Jahrh., 26. Haut¬ 
erkrankung, 27. sich 
drehender Maschi¬ 
nenteil, 28. estnische 
Hafenstadt. 29. tieri¬ 
sche Milchdrüse. 

Senkrecht: 1. Ab¬ 
schnitt, Stoffrest, 2. 
Schiffszubehör, 3. 
portugies. Provinz, 4. 
Klasse der Wirbel¬ 
tiere, 5. dtsch. Maler 
und Graphiker, Na¬ 
tionalpreisträger, 6. 
Einwohner einer Republik Vorderasiens, 
8. Nebenfluß des Mississippi, 13. Gutschein, 
15. Raubfisch, 18. europ. Volksrepublik, 
19. franz. Männername, 20. Schädlings¬ 
bekämpfungsmittel, 22. franz. Komponist, 
23. Insel der Kleinen Sundainseln. 

Auflösung aus Nr. 39 
Waagerecht: l. Fass, 4. Mal, 6. Neid, 9. 

Gas, 10. TRO, 12. Ode, 1^. Hag, 16. Atelier, 
17. Bigamie, 18. Leda, 19. Aera, 20. Amt, 
22. lau, 24. Lys, 25. Goes, 28. Löwe, 29. 
Erg, 30. Halfter, 32. Tor, 33. Gelon, 34. 
Kater, 35. Tal, 36. Moorbad, 37. nkr., 38. 
men, 39. Not, 41. Ader, 43. Ger, 44. Mohr, 
47. Magie, 50. Fruehe, 51. Reiher, 52. Aus¬ 
satz, 53. Andorra. 

Senkrecht: l. Fata Morgana, 2. Ase, 3. 

Stier, 4. Moral, 5. Lobau, 6. Negri, 7. ihm, 
8. Daily Worker, 9. Garage, 11. red, 13. die, 
15. Geiser, 21. Tegel, 23. Auftraege, 24. 
löten, 26. Manon, 27. Dekan, 30. Homer, 31. 
Radom, 38. Menes, 40. Tonio, 42. Daus, 45, 
hehr, 46. IFA, 47. Met, 48. Ern, 49. Ara. 
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